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Investieren Sie in den Kli 
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Der Klimawandel und die globale Erwärmung haben verheerende und irreversible Auswirkungen auf Mensch und Umwelt 
Häufigkeit und Intensität von Naturkatastrophen nehmen zu. Investieren Sie in Unternehmen, die dazu beitragen, den
globalen Klimawandel zu verlangsamen bzw. neue Technologien anwenden.
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„Warum ist der Anblick des 
Meeres so unendlich und so 
ewig angenehm? Weil das 
Meer gleichzeitig die Idee der 
Unermesslichkeit und die der I
Bewegung bietet.“ Mit diesen 
Worten beschrieb Charles Baudelaire schon Mitte des 
19. Jahrhunderts die Faszination, die die Ozeane auf 
uns ausüben. Und obgleich sie heute noch genauso 
treffend sind wie damals, sind unsere Meere bedroht 
wie nie zuvor -  erst kürzlich wurde uns das durch 
die Ölkatastrophe im Golf von Mexiko wieder all zu 
deutlich vor Augen geführt. Maßlosem Fischfang ist 
es zuzuschreiben, dass nicht nur Arten wie der Thun­
fisch am Rande ihrer Existenz stehen, sondern auch, 
dass atemberaubende Unterwasserwelten und Koral­
lenriffe für immer zerstört werden. Weshalb weiterer 
Raubbau an unseren Ozeanen aber ein Schnitt ins 
eigene Fleisch ist, lesen Sie ab Seite 8. 
Erfreulicherweise gibt es aber auch Positives, wo­
von wir Ihnen in dieser Ausgabe berichten möchten. 
Beispielsweise bei den Seeadlern: Nachdem die Art 
seit 1946 in Österreich als ausgestorben galt, kam es 
2001, nach über 50 Jahren, zur ersten erfolgreichen 
Brut. Heuer ist die Zahl der heimischen Brutpaare be­
reits auf 13 gestiegen. Ein Erfolg, der zeigt, dass sich 
unsere gemeinsamen Bemühungen -  Ihre Unterstüt­
zung und die Arbeit des WWF -  bezahlt machen. Und 
eine Motivation, uns auch weiterhin für unsere Natur 
und deren Erhalt einzusetzen.
Ihre
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Luftakrobat 
der Extreme
Kolibris gehören zu den wohl be­
eindruckendsten Tieren der Welt. 
Ihr Puls erreicht selbst im Ruhezu­
stand teilweise noch 1000 Schläge 
pro Minute und eine Frequenz von 
bis zu 90 Flügelschlägen pro Se­
kunde ermöglicht es ihnen, förm­
lich in der Luft zu schweben. Das 
ist auch nötig, um an den frischen 
Blütennektar zu gelangen, von dem 
sie sich ernähren. Eine Ironie des 
Schicksals übrigens, denn, um den 
enormen Energieverlust auszuglei­
chen, der mit diesem aufwändigen 
Flugstil einhergeht, sind sie per­
manent auf Nahrungssuche. Und 
noch ein Extrem: Die mit Schnabel 
und Schwanzfedern nur knapp sie­
ben Zentimeter große Bienenelfe -  
eine von über 300 Kolibriarten -  
wiegt weniger als zwei Gramm und 
ist der kleinste Vogel der Welt.
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Warum in die Ferne schweifen?
Vielen Dank für den interessanten Artikel „Reise ins Land 
der Feen und Frösche“ in Ihrer letzten Ausgabe.
Nur allzu oft ist man dazu verleitet, atemberaubende 
Naturlandschaften und wilde Tiere in der Ferne zu su­
chen -  die gewaltigen Regenwälder im Amazonas, das 
beeindruckende Great Barrier Reef an der Küste Austra­
liens oder die „Big Five“ in den Nationalparks Südafrikas. 
Doch manchmal liegt das vermeintlich Ferne doch viel 
näher, als man denkt, man sieht nur den Wald vor lauter 
Bäumen nicht.
Genau diesen Blick haben Sie mir -  und ich hoffe vie-

Umso erschreckender ist es, dass wir dabei sind, dieses 
Naturjuwel offenbar zu zerstören und zu verlieren. Es ist 
schon erstaunlich, dass wir alle immer laut rufen, wenn 
es um den Naturschutz in anderen Ländern geht. Ist 
unsere Stimme aber daheim gefragt, so verstummt sie 
leider nur zu oft. Manchmal bedarf es jedoch nur eines 
Wachrüttelns. Und genau das haben Sie -  einmal mehr -  
getan. Vielen Dank!
Ich wünsche dem WWF für seine Renaturierungsplä- 
ne in den Augebieten alles Gute. Auf dass Seeadler 
und Storch, Sumpfschildkröte und Moorfrosch auch in 
Zukunft ein Zuhause in Österreich finden und unsere 
heimische Natur- und Artenvielfalt bereichern.
Elfriede H., St. Pölten

Ein Auto im Pandamagazin?
Ja, ich war anfangs doch sehr überrascht, als ich einen 
einseitigen Autotest zum Honda Insight im pandamagazin 
gelesen habe. Wie Sie ja selbst geschrieben haben, das 
ist „fast so überraschend wie ein Gugelhupfrezept in 
einer Moto-Cross-Zeitschrift“ . Und gerade deshalb finde 
ich es so gut!
So ehrlich dürfen wir doch ruhig sein: Für den täglichen 
Weg ins Büro auf Fahrrad oder öffentliche Verkehrsmittel 
umzusteigen ist sicherlich sinnvoll und richtig. Aber es 
gibt eben auch diese Fälle, in denen man auf ein Auto 
nicht so leicht verzichten kann. Dass aber Auto nicht 
gleich Auto ist bzw. es bei Motor, Verbrauch und Um­
weltbelastung eben auch Unterschiede gibt, ist auch 
klar. Ein Hyprid-Wagen ist im Moment sicherlich eine der 
sinnvollsten Alternativen, und ich finde es gut, dass auch 
der WWF das anerkennt.
Stefan K., Salzburg

len anderen auch -  aber durch Ihren Beitrag gegeben. 
Die March-Thaya-Auen sind ein unglaublich spannendes 
und wunderschönes Gebiet -  und das praktisch vor den 
Toren Wiens!
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Im Cat Tien Nationalpark in Vietnam 
wurden die sterblichen Überreste 
eines Annamiten-Nashoms gefun­
den, dem seltensten Säugetier der 
Welt. Nun werden DNA-Proben ver­
glichen um festzustellen, ob das von 
Wilderem getötete Tier das letzte sei­
ner Art war. ■

Der Herr 
der Ringe

Eine waghalsige Kletterpartie legte 
Björn Beckmann hin. Er erklomm Hor­
ste in etwa 25 Meter Höhe, um zwei 
jungen Seeadlern je zwei Ringe anzu­
legen. Damit können wir das Verhalten 
der Vögel besser beobachten, mehr 
über Gefahrdungsursachen erfahren 
und sie so effektiver schützen.

Baby- 
Boom in
Indien!

Nachdem die Tiger im Panna Tiger Re­
serve vor einigen Jahren von Wilderem 
vollkommen ausgerottet wurden, gibt 
es jetzt erstmals positive Nachrichten 
aus Indien. Ein umgesiedeltes Tiger­
weibchen brachte im Frühjahr drei 
Junge zur Welt. Das weltweit erste Mal, 
dass dies in freier Wildbahn gelang. ■

Neue Arten entdeckt
In den Gewässern des Indopazifischen Ozeans liegt Bor­
neo, „ein großes, üppiges, von der Natur selbst errichtetes 
Gewächshaus“, wie Charles Darwin die Insel einst nannte.

Die Kopstein Bronzerückennatter. Eine von 123 neuen Arten, die in den 
vergangenen drei Jahren im „Herzen Borneos“ entdeckt wurden.

Die Regenwälder im Landesinneren 
Borneos sind ein Hotspot der Arten­
vielfalt: 10 Primaten-, mehr als 350 
Vogel- sowie 150 Reptilien- und Am­
phibienarten finden hier ihr Zuhause -  
ganz zu schweigen von den mehr 
als 10.000 Pflanzenarten. Doch das 
Gebiet gehört zu den bedrohtesten 
der Welt. Die Haupttreiber der un­
gebremsten Entwaldung sind groß­
flächige Rodungen, um Ölpalmen- 
Plantagen oder schnell wachsenden 
Baumarten für die Zellstoffproduk­
tion Platz zu machen.

Das Herz von Borneo
Um der fortlaufenden Zerstömng der 
Wälder Einhalt zu gebieten, wurde — 
auf Initiative des WWF hin -  im Fe­
bruar 2007 eine historische Vereinba­
rung unterzeichnet. Die drei Staaten 
Indonesien, Malaysia und Brunei 
einigten sich, ein mnd 220.000 km2 
großes Netzwerk aus Schutzzonen 
und nachhaltig genutzten Wäldern zu 
errichten: das „Herz Borneos“.
Dass dies die richtige Entscheidung 
war, zeigt sich bereits drei Jahre spä­
ter: 123 neue Arten wurden in der 
Zwischenzeit entdeckt -  im Durch­

schnitt also mehr als drei pro Monat! 
Zu ihnen gehört der Mulu-Flugfrosch, 
der -  je nach Tageszeit -  die Farbe von 
Haut und Augen zwischen hellgrün 
und braun wechselt. Ein anderer Far­
benkünstler ist die Kopstein Bronze­
rückennatter. Die Flanken der flammen­
farbigen Schlange sind mit leuchtenden 
blauen, grünen und braunen Schuppen 
gesprenkelt. Bei Gefahr verfärbt sich der 
Nacken der Giftschlange und zeigt ein 
flammendes Rot. Eine andere Froschart 
ist zwar keine neue Entdeckung, aber 
erst 2008 bemerkten Forscher eine 
außergewöhnliche Eigenschaft beim 
Bomeo Barbourfrosch -  er hat keine 
Lungen und atmet rein über die Haut. 
Etwas, das bisher noch bei keiner ande­
ren Froschart festgestellt wurde. 
Wissenschaftler gehen davon aus, dass 
noch Hunderte weitere Arten hier da­
rauf warten, entdeckt zu werden. Um 
diese allerdings zu finden und vor dem 
Aussterben zu bewahren, müssen die 
Wälder im Herzen Borneos weiterhin 
geschützt werden. Der WWF arbeitet 
daher eng mit den Regiemngen der drei 
Länder zusammen, um deren schrift­
liches Abkommen auch in konkrete 
Taten umzusetzen.
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Hoffnung für die
Salzlacken?
Jahrtausendelang blieben die faszinierenden 
Sodalacken des Seewinkels unverändert. 
Doch seit 100 Jahren werden sie zunehmend 
Opfer des „Lackensterbens“.

Der Seewinkel im Burgenland ist ein 
europaweit einzigartiges Naturpa­
radies -  nicht zuletzt wegen seiner 
vielen Salzlacken. Doch von Jahr 
zu Jahr verschwinden mehr dieser 
Jahrtausende alten Gewässer. Mit 
dem großen „Lackensterben“ geht 
auch eine einmalige Flora und Fauna 
zugrunde. Seltene Vögel wie der Sä­
belschnäbler und der Seeregenpfeifer 
oder auf den salzigen Boden spezia­
lisierte Pflanzen wie die Salzkresse 
und das Kampferkraut verschwinden 

4 mit ihnen.
Hinter dem Lackensterben steht die 
laufende Grundwasserstandsabsen­
kung im Seewinkel. Um Ackerland 
und Siedlungsfläche zu gewinnen,

wurden zwischen 1920 und 1990 
umfangreiche Entwässerungsmaß­
nahmen vorgenommen. Sie haben 
den Grundwasserspiegel in weiten 
Teilen des Gebiets um mehr als ei­
nen Meter abgesenkt -  genug, um 
Salzböden und Sodalacken von der 
lebenswichtigen Salznachlieferung 
aus dem Untergrund abzuschnei­
den. Mehr als 90 Lacken sind auf 
diese Weise bereits zerstört wor­
den. Die verbleibenden 48 Gewäs­
ser sind hochgradig gefährdet, weil 
die Entwässerungsgräben nach wie 
vor aktiv sind und das Grundwasser 
wegen der Klimaerwärmung weiter 
absinkt.
Um die Lacken und ihre einmalige

Pflanzen- und Tierwelt zu retten, be­
reiten der WWF, die Wasserbauabtei­
lung des Landes Burgenland und der 
Nationalpark Neusiedler See-See­
winkel derzeit ein großes Rückstau- 
Projekt vor, das zu einer deutlichen 
Anhebung des Grundwassers im süd­
lichen Seewinkel führen soll. Sieben 
zerstörte Lacken sollen damit wie­
derhergestellt und das Lackensterben 
bei elf weiteren Gewässern gestoppt 
werden.
Die Vorbereitung des Projekts wird 
mit finanzieller Unterstützung von 
Bund, Land Burgenland und Euro­
päischer Union im Rahmen des Pro­
gramms für die Ländliche Entwick­
lung LE 07-13 durchgefuhrt.

IWC: Zum Abtauchen
Die 62. Jahrestagung der Internationalen Walfang­
kommission IWC endete heuer wie in den Jahren zuvor: 
ohne Ergebnis.

1986 hatte die IWC ein Moratorium für den kommerziellen Walfang verhängt. 
Darin wurde indigenen Völkern in Grönland, Alaska und Sibirien, die auf den 
Walfang als Lebensgrundlage angewiesen sind, die Ausnahme gewährt, im Rah­
men festgelegter IWC-Quoten weiterhin Wale zu jagen. Doch auch Japan, Island 
und Norwegen nutzen seitdem ein Schlupfloch im Vertrag, wonach die Tötung 
zu „wissenschaftlichen Zwecken“ erlaubt ist. Seither wurden mehr als 33.500 
Wale geschossen.
Nach dem erneuten Scheitern der diesjährigen Konferenz, den illegalen Walfang 
unter die Kontrolle der IWC zu stellen, stellt sich erneut die Frage, ob die Kom­
mission ein emstzunehmendes Gremium für den Walschutz darstellt.
Denn bedrohte Arten wie Finn- und Seiwal stehen trotz Moratorium weiterhin 
auf den Abschusslisten der Walfangnationen. Bei diesem Ergebnis bleibt den 
Walen weiterhin nur eine Möglichkeit: tief Luft holen und untertauchen.
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Menschen lieben die Meere. Jähr­
lich reisen Millionen Touristen an 
die Strände dieser Welt, um ihre 
Atmosphäre zu genießen, Wale und 
Delfine zu beobachten und beim 
Schnorcheln und Tauchen die faszi­
nierenden Unterwasserwelten haut­
nah zu erleben. Aquarien, Zoos und 
Fernsehdokumentationen vermitteln 
uns diese Eindrücke dann auch da­
heim, wo wir Fisch und Meeresfrüch­
te als gesunde und schmackhafte 
Alternative auf dem Teller schätzen 
und lieben gelernt haben.
Ja, die Meere geben uns eine Menge 
-  aber wir zeigen uns nicht gerade 
dankbar.

James Camerons Film „Titanic“ aus dem 
Jahr 1997 beginnt damit, dass Schatzsucher 
Brock Lovett im Wrack des legendären Pas­
sagierdampfers nach einem verschollenen 
Diamant-Collier von enormem Wert sucht 
-  dem „Herzen des Ozeans“. Und auch 
wenn Lovetts Suche für ihn erfolglos blei­
ben sollte, so erwies sich der Nordatlantik 
für die Produzenten des Films dennoch als 
wahre Schatztruhe. Zwölf Jahre führte „Tita­
nic“ mit einem weltweiten Einspielergebnis 
von 1,8 Mrd. US-Dollar die Liste der erfolg­
reichsten Filme an. Doch selbst diese Sum­
me ist eine Kleinigkeit, wenn wir uns auf die 
Suche nach dem wahren Schatz des Ozeans 
machen.
Gesunde Meere liefern uns nämlich eine 
Vielzahl wertvoller Güter und erbringen 
Leistungen, die für uns heute essenziell 
sind: Nahrung, Medizin, Erholungsraum, 
Klimaregulation und vieles mehr. Unbe­
dachtes Handeln allerdings, wie es zur Zeit 
allzu häufig praktiziert wird, ist alles andere 
als nachhaltig -  und ein Schnitt ins eigene 
Fleisch. Denn intakte marine Ökosysteme 
und deren unglaubliche biologische Vielfalt 
haben nicht nur einen ideellen, sondern auch 
einen wirtschaftlichen Wert.
Obgleich das eine durch viele Studien be­
legte Tatsache ist, sind die Weltmeere derzeit 
bedrohter als je zuvor: Fischbestände, beson­
ders die der Arten von hohem, wirtschaft­
lichem Wert, werden weitgehend überfischt. 
Zerstörerische Fangmethoden vernichten 
Korallenriffe und damit die Heimat vieler 
weiterer Arten. Mangrovenwälder werden 
gerodet, um für Schrimpfarmen Platz zu 
machen, und Verbauungspläne berauben 
Meeresschildkröten ihrer Niststrände. Ganz 
abgesehen vom Klimawandel und der Ver­
schmutzung der Ozeane, die, wie leider 
erst kürzlich wieder deutlich wurde, heute 
vielleicht die massivste Gefahr für unsere 
Meere und deren Bewohner darstellen.

Das Meer. Unentdeckte Tiefen.
Der Artenreichtum auf unserem Planeten ist 
das vorläufige Ergebnis von etwa 3,5 Milli­
arden Jahren an Evolution -  und uns weitge­
hend unbekannt. „Die totale Anzahl mariner 
Arten könnte zwischen 10 und 30 Millionen 
liegen -  verglichen zu den 1,5 Millionen,
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71 %  der Erdoberfläche werden von Ozeanen bedeckt. 
Über 166 Mio. km2 misst allein der Pazifische Ozean. 
260.000 km2 davon umfasst das Great-Barrier-Reef, 
das größte Korallenriff der Welt.

die an Land leben“, sagt Georg Scat- 
tolin, WWF-Meeres- und Fischereiex­
perte. Wissenschaftlich beschrieben 
sind derzeit rund 230.000 Tierarten, 
die im Meer ihr Zuhause haben. Mehr 
als 5.600 davon, inklusive über 100 
neuer Fischarten, wurden erst in den 
letzten zehn Jahren entdeckt. Nicht 
umsonst heißt es häufig, dass wir über 
den Mond besser Bescheid wissen als 
über unsere Ozeane.
Denn wohin das Licht nicht mehr vor­
dringenkann, dort beginnt dieTiefsee -  
meist in ungefähr 400 Metern Tiefe, 
am unteren Teil der Kontinentalab­
hänge. Sie umfasst mit den großen 
Meeresbecken, den Tiefseegräben 
und den mittelozeanischen Gebirgen 
insgesamt 318 Millionen Quadratkilo­
meter -  das entspricht etwa vier Fünf­
tel der Ozeane oder fast zwei Drittel 
der gesamten Erdoberfläche. Wissen­

schaftliche Untersuchungen gestalten 
sich hier als besonders schwierig und 
können erst seit kurzem mit Hilfe mo­
dernster Technik überhaupt durchge­
führt werden. Das bedeutet: Der Groß­
teil unserer Erdoberfläche besteht aus 
einem Lebensraum, den wir gerade 
erst zu entdecken beginnen.

Hier werden 
Urlaubsträume wahr
Weiße Sandstrände, klares, türkises 
Wasser, Palmen, Natur p u r ... So stellen 
sich die meisten von uns das Paradies 
vor. Und nach solchen Flecken Erde 
suchen wir dann auch, wenn es um die 
Urlaubsplanung geht -  ein Grund, wa­
rum es uns so oft ans Meer zieht.
Die Verbindung zwischen Tourismus 
und mariner Artenvielfalt liegt in 
einigen Fällen auf der Hand. So sind 
beispielsweise Korallenriffe mit ihren

prachtvollen Bewohnern Anziehungs­
punkt für Taucher und Schnorchler und 
damit ein treibender Wirtschaftsfak­
tor in vielen Regionen. Im Korallen­
dreieck, der artenreichsten Meeres­
region der Welt, liegen solch berühmte 
Tauchdestinationen wie Raja Ampat 
oder Sipadan. Und allein in der Ka­
ribik beträgt der Gesamtumsatz, der 
jährlich aus Tauchtourismus gewon­
nen wird, zwei Milliarden US-Dollar. 
625 Millionen davon werden allein 
für Tauchgänge ausgegeben.
Aber auch andere Freizeitaktivitäten 
im Meer tragen zum wirtschaftlichen 
Erfolg einer Region bei: Whale-Wat- 
ching und das Beobachten anderer 
Meeresbewohner bringt in Kalifor­
nien beispielsweise jährlich ungefähr 
25 Millionen US-Dollar an Umsatz 
ein. Es liegt also auf der Hand, dass 
die Tourismusbranche damit auch
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direkt von der Gesundheit der Le­
bensräume abhängt, die sie umge­
ben. In enger Zusammenarbeit mit 
der lokalen Bevölkerung und poli­
tischen Institutionen entwickelt der 
WWF vielerorts ökologisch vertret­
bare Tourismuskonzepte, sodass die 
atemberaubende und faszinierende 
Schönheit der Meere auch kommen­
de Generationen begeistern kann.

Die heilende 
Kraft der Meere
Für viele Menschen hat allein der 
Anblick des Meeres eine reinigende 
Kraft und fuhrt zu innerer Ruhe und 
Ausgeglichenheit -  und damit zu 
mehr Wohlbefinden. Doch was in­
takte Ozeane für unsere Gesundheit 
bedeuten, geht darüber noch weit hi­
naus: In den 50er Jahren des 20. Jahr­
hunderts waren Untersuchungen und 
Analysen des Schwammes Tethya 
crypta beispielsweise der Ursprung 
für das Antivirus ARA-A, das heute 
in fünf Medikamenten gegen Her­
pes eingesetzt wird. Auch AZT, das 
erste Mittel zur Behandlung HIV- 
infizierter Menschen, hat seinen Ur­
sprung im Meer.
Die Entwicklung wirksamer Medi­
kamente, deren Ursprung in marinen 
Lebenwesen liegt, ist ein junges Ka­
pitel der Pharmazie und steckt noch 
im Anfangsstadium. Wissenschaftler 
erhoffen sich jedoch, dass die Meere 
und die darin herrschende Artenviel­
falt uns die Basis für effektive Medi­
kamente zur Behandlung einiger der 
schlimmsten Krankheiten unserer 
Zeit, beispielsweise HIV, Leukämie 
und Krebs, liefert. Doch bevor wir 
noch um all die Möglichkeiten wis­
sen, die in den Weltmeeren darauf 
warten, entdeckt zu werden, werden 
sie bereits zerstört.
Weniger als ein Prozent der Ozeane . 
stehen derzeit unter Schutz. An Land 
sind es immerhin sechs Prozent. Der 
WWF arbeitet daher intensiv an der 
Etablierung eines großen, zusammen­
hängenden Netzwerks aus Meeres­

schutzgebieten, in dem sich bedrohte 
Arten und überfischte Fischbestände 
erhalten können, die anderswo be­
reits ausgerottet werden.

Intakte Mangrovenwälder 
und Korallenriffe retten 
Menschenleben
Am Morgen des 26. Dezember 2004 
erschüttert ein gigantisches Erd­
beben den Indischen Ozean west­
lich von Sumatra. Als Folge rast 
ein riesiger Tsunami auf die Kü­
sten Indiens, Sri Lankas, Indone­
siens, der Malediven und anderer 
Länder zu. Banda Aceh im Norden 
Sumatras wird am schwersten getrof­
fen. Etwa 170.000 Menschen verlie­
ren dadurch ihr Leben, mehr als eine 
Million ihr Zuhause und Kosten von 
mehr als 10 Milliarden US-Dollar 
entstehen.
Als Reaktion entbrannte eine heiße 
Diskussion, wie derartige Katastro­
phen in Zukunft verhindert werden 
könnten. Bei verschiedenen Studien 
stellte man dann fest, dass Gebiete, 
denen gesunde Mangrovenwälder 
oder intakte Korallenriffe vorgelagert 
waren, weniger stark von der Kraft der 
Welle betroffen waren als solche, wo 
sie diesen „natürlichen Wall“ nicht -  
oder nicht mehr -  überwinden muss­
te. Die Fähigkeit dieser Ökosysteme, 
die Energie einer Welle abzufangen, 
kann, wie hier tragischerweise deut­
lich wurde, Menschleben retten und 
Eigentum schützen -  nicht nur bei 
einem Tsunami, sondern auch bei 
Stürmen oder Überschwemmungen. 
Der WWF unterstützt daher weltweit 
Projekte zur Aufforstung zerstört 
Mangrovenwälder.

Fisch auf den Tisch
Fisch -  frisch, als Filet, Konser­
ve, Sushi oder Fischstäbchen -  gilt 
weltweit als hochwertiges und be­
kömmliches Nahrungsmittel und ist 
in vielen Teilen der Welt sogar die 
Hauptquelle tierischen Eiweißes. In­
dustrielle Fischerei und Aquakultur

Der Ausdauerndste: 
der Grauwal

Welt der Superlative

Die Ozeane sind die Heimat einer unglaublichen 
Vielzahl außergewöhnlicher Lebewesen: Korallen, 

Fische, Delphine,
Schildkröten,

Krebse und noch 
viel mehr. Einige 
von ihnen beein­
drucken durch 
ihre Farben und 
Formen, andere 

durch ihre Schnelligkeit und Größe -  der Blauwal 
zum Beispiel. Mit einer Länge von bis zu 33 Metern 
und einem Gewicht von fast 160 Tonnen ist er das 
größte Lebewesen, das je auf der Erde gelebt hat. 
Auch ein anderer Wal kann mit einem Superlativ

aufwarten. Bei seinen jähr­
lichen Wanderungen legt 

der Grauwal nämlich fast 
20.000 Kilometer zurück 

-  so viel wie kein anderer 
Meeresbewohner. Auf­
grund der Bejagung in den 

vergangenen Jahrhun­
derten ist der atlantische 
Grauwal bereits ausge­
storben, und auch die 

westpazifische Population 
besteht aus nur mehr etwa 100 Tieren. Lediglich 

der Bestand der ostpazifischen Population dürfte 
noch längerfristig gesichert sein.

Aber auch bei den Fischen gibt es Extreme. Als der 
schnellste Fisch der Welt gilt 

zum Beispiel der Segel- 
^ fisch. Das dreieinhalb 

Meter große Tier erreicht 
Spitzengeschwindigkeiten 

von bis zu 110 Kilometern pro 
Stunde. Im tiefen, kalten Wasser 

lebt der Granatbarsch. Aufgrund der extremen 
Lebensbedingungen, die hier herrschen, hat er ei­

nen extrem langsamen Stoffwechsel. Das beschert 
ihm ein langes Leben: Der älteste Granatbarsch, 
der jemals gefangen wurde, war 149 Jahre alt.

Der Älteste: 
der Granatbarsch
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sind gigantische Wirtschaftsfaktoren -  sie bilden sogar 
den am schnellsten wachsenden Sektor in der gesamten 
tierischen Lebensmittelproduktion. Seit 1970 haben sich 
die Fangmengen der industriellen Fischerei von 65 Mil­
lionen Tonnen auf etwa 100 Millionen Tonnen pro Jahr 
hinaufgeschraubt. Die der industriellen Fischzucht gar 
von einer verschwindend geringen Menge auf mittler­
weile etwa 60 Millionen Tonnen jährlich! Das Leben von 
Millionen von Menschen rund um die Welt steht damit in 
engem Zusammenhang mit Fischerei -  direkt oder indi­
rekt. Und die Tendenz ist steigend.
Es ist jedoch ein Fehler der Illusion zu erliegen, der 
Reichtum der Meere sei unerschöpflich. Bereits heute 
lässt Fischfang im Übermaß und ohne Augenmaß Fisch 
zur Mangelware werden. Über 80 Prozent der kommer­
ziell genutzten Fischbestände weltweit, zum Beispiel 
Thunfisch, Rotbarsch oder Kabeljau sind bereits über­
fischt oder werden bis an ihre biologischen Grenzen be­
fischt. Der Grund dafür ist die immer höher technisierte, 
auf schnellen Profit bedachte Fischerei der großen Fang­
flotten. Kleine Küstenfischereien kämpfen dagegen vie­
lerorts um ihre Existenz.

Der Überfischung Einhalt gebieten
In den europäischen Gewässern hat die gemeinsame Fi­
schereipolitik der Europäischen Union (GFP) die viel 
zu großen Fischfangflotten jahrelang hoch subventio­
niert. Als Ergebnis werden heute mehr Fische gefan­
gen, als jährlich wieder nachkommen können. Inten­
sive Fischereipraktiken zerstören außerdem wichtige 
Lebensräume, und auch nicht gewünschte Fische, wie 
Haie und Rochen, sowie Wale, Delphine, Schildkrö­
ten und Seevögel geraten als so genannter Beifang in 
großer Zahl in die Netze und gehen später tot über Bord. 
Die weltweite Überfischung der Meere ist eine ernstzu­
nehmende Bedrohung, sowohl für die Gesundheit der 
Meere und das Überleben seiner Bewohner als auch 
für die Ernährung zahlreicher Menschen weltweit. Der 
WWF setzt sich daher mit seinem gesamten internatio­
nalen Netzwerk für die Rettung der Meere ein. In Koo­
peration mit vielen Partnern aus Politik, Fischereibran­
che und Händlern arbeiten wir daran, der Überfischung 
unserer Meere entgegenzuwirken und ein nachhaltiges 
Fischereimanagement aller Bestände durchzusetzen 
und somit den Wandel zu einer nachhaltigen Fischerei 
zu bewirken.
James Cameron lässt „Titanic“ damit enden, dass Rose, 
die weibliche Hauptrolle, das „Herz des Ozeans“ in die 
Tiefen des Nordatlantik versinken lässt. Verstehen wir 
dieses Bild doch als Metapher und entschließen wir uns 
dazu, den Ozean nicht auch seiner letzten Schätze zu 
berauben. ■
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Wer hat jetzt den 
Schwarzen Peter?
Am 20. April 2010 explodierte die Bohrinsel „Deepwater Horizon“. Zwei 
sank die Förderplattform rund 65 Kilometer vor der Küste des US-Bundesstaates 
Louisiana im 1.500 Meter tiefen Wasser des Golfs von Mexiko. Mehrere Versuche, das 
Leck abzudichten und austretendes Öl abzufangen und abzupumpen, sind bislang ge­
scheitert. So strömen seitdem Tag für Tag bis zu 100.000 Barrel, also 16 Millionen Liter 
Öl ins Meer und bedrohen unzählige Tiere und Pflanzen, aber auch Menschen.

Die Ölkatastrophe am Golf von Mexi­
ko fordert ihre Opfer -  und zwar nicht 
nur das Leben der elf Männer, die bei 
der Explosion umkamen, oder das 
unausweichliche Karriereaus für BP- 
Chef Tony Hayward. Der größte Ver­
lierer dabei ist einmal mehr die Natur. 
Denn Ende April, als die Katastrophe 
ihren Anfang nahm, befanden sich 
rund 40 % aller wandernden Wasser- 
und Küstenvögel Nordamerikas am 
„Mississippi Flyway“ auf dem Weg in 
ihre Sbmmergebiete. Viele von ihnen, 
beispielsweise derbraune Pelikan oder 
die Königsseeschwalbe, brüten derzeit 
in der betroffenen Küstenregion. Vor 
allem bei der Nahrungssuche kom-

'
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men sie jetzt mit dem ausgetretenen Öl 
in Berührung und vergiften sich durch 
verseuchten Fisch oder beim Versuch, 
ihr verklebtes Federkleid zu reinigen. 
Auch der Blauflossenthunfisch ist be­
troffen. Als wäre er durch die massive 
Überfischung der letzten Jahre nicht 
schon bedroht genug, so setzt der 
Untergang der „Deepwater Horizon“ 
ihm nun noch zusätzlich zu. Denn das 
Hauptlaichgebiet des westatlantisch 
Bestands liegt im nördlic 
Mexiko. Hier hat 
Fischlaich kein

Zu den vielen weiteren Opfern zäh­
len unter anderem Meeressäuger wie 
Wale, Delfine oder Seekühe, vom 
Aussterben bedrohte Meeresschild­
kröten, Seegraswiesen und Mangro­
venwälder mit all ihren Bewohnern. 
Aber auch Kleinstorganismen wie 
Plankton, die am Anfang der Nah­
rungskette stehen, nehmen die gif­
tigen Bestandteile des Öls auf. Sie 
werden wiederum von Muscheln und 
Fischlarven gefressen. So gelangen 
die giftigen Stoffe über gefangenen 
Fisch und andere Meerestiere dann 
letztendlich auch auf unsere Teller. 
Die Ereignisse der letzten Monate 
zeigen, dass in hochsensiblen Mee­
resregionen keine Ölförderungen 
stattfinden dürfen. Stattdessen fordert 
der WWF ein weltweites System an 
kontrollierten Meeresschutzgeb 
in deren Zonen weder Ölabb 
Fischerei zulässig ist, sowie 
stieg von fossilen Brenn 
emeuerbare Energiequelle 
Schon jetzt führte die 
„Deepwater Hori:

u noch 
ilbn'Um-

toffen auf

Ölfilm. Ein großer 
wuchsjahrgangs ste 
sicheren Aus. f l

Explosion der 
Zbn“ zur größten 

O lk ^^B fflj^^ lle r Zeiten. Doch was 
erT" wir bisher erlebt haben, könnte erst 

hen Golf von deren Anfang sein. Sollte eine Schlie- 
empfindliche ßung des Lecks auch in Zukunft nicht 

e Chance gegen den gelingen, so könnte das Öl noch wei- 
Teil des Nach- tere vier Jahre unkontrolliert sprudeln 

ht damit vor dem und zum Kollaps des gesamten Öko­
systems der Region führen. ■
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Frösche, die scharenweise Straßen überqueren. Pflanzen, die sich ihren Weg durch 
dickes Gemäuer schlagen. Störche, die ganze Plätze in Beschlag nehmen. Gebäude, 
die von Efeu überwuchert werden -  in Wien herrscht Ausnahmezustand. Zumindest, 
wenn es nach dem WWF geht. In groß angelegten Aktionen zeigt er nämlich, was 
passieren würde, wenn sich die Natur gegen die fortlaufende Zurückdrängung 
zwischen March und Thaya zur Wehr setzen würde: Die Au schlägt zurück!

Wem ist Hainburg nicht heute noch als Symbol und Schlag­
wort für Umweltschutz und selbstbewussten Bürgerwider­
stand in Österreich ein Begriff? 1984, als die Au in die­
sem Gebiet durch ein geplantes Wasserkraftwerk massiv 
bedroht war, reagierte die Öffentlichkeit in einem Ausmaß, 
mit dem wohl kaum jemand gerechnet hatte: Rund 3.000 
Umweltschützer besetzten das Gebiet, in Wien demons­
trierten etwa 40.000 Menschen. Unter dem Druck dieser 
Aktionen verhängte die Bundesregierung schließlich einen 
Rodungsstopp. Wenige Monate später unterschrieben bei­
nahe 354.000 Menschen ein Volksbegehren und forderten 
die Errichtung eines Nationalparks.
Heute sind erneut österreichische Auen bedroht -  diesmal 
die an March und Thaya: Der Ausbau von Schnellstraßen, 
die Errichtung eines Schifffahrtskanals und die geplante 
Verbauung der Flüsse würden die einzigartigen Auwälder 
und -wiesen für immer zerstören. Dabei sind die 16.000 
Hektar, die die March-Thaya-Auen in Österreich umfas­
sen, das bedeutendste heimische Flussgebiet. Denn mehr 
als 500 gefährdete Arten, beispielsweise Seeadler, Schwarz­
storch und Fischotter, finden hier ein Zuhause.
Aber auch die Anreiner der Region haben einen direkten 
Nutzen von einer intakten Auwildnis, denn die Feucht­

wiesen an den Ufern der beiden Flüsse bilden bei Hoch­
wasser ein natürliches Überschwemmungsgebiet. Ganz 
abgesehen davon, dass die March-Thaya-Auen für viele 
Städter aus Wien und Bratislava ein Stück Natur und Er­
holungsraum in unmittelbarer Nähe sind.

Das Manifest zur Rettung der Au
Dass die Auen an M arch und Thaya gerettet und ge­
schützt werden müssen, darüber sind sich die Größen 
der heimischen Umweltschutzszene einig. Am 11. Juni 
Unterzeichneten daher Helmut Pechlaner, Präsident des 
WWF Österreich, Freda Meissner-Blau, Hainburg-Kämp­
ferin und erste Parteivorsitzende der österreichischen 
GRÜNEN, und Bernd Lötsch, Präsident des Nationalpark­
instituts Donau-Auen, als Erste ein Manifest zur Rettung 
der Au. Darin fordern sie den Stopp der Zerstörung der 
Au, deren dauerhaften Schutz sowie nachhaltige Ent­
wicklungsperspektiven für die Region.
„In einer sich chaotisch verändernden Welt sollten wir viel 
mehr darauf bedacht sein, Naturschätze wie die Marchauen 
für unsere Kinder zu bewahren -  oder sollen wir ihnen ein­
mal erzählen, dass wir für den vermeintlichen Fortschritt 
alles zerstört haben?“, mahnt Freda Meissner-Blau.
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Die Au schlägt 
zurück

Damit den drei Unterschriften 
noch viele Tausend folgen, startete 

der WWF vor wenigen Wochen erneut 
eine große Öffentlichkeits- und Werbe­
kampagne, die von der Werbeagentur 
Springer & Jacoby Österreich konzipiert 

und realisiert wurde. Unter dem Motto 
„Die Au schlägt zurück!“ erobern Pflan­

zen und Tiere nun aufmerksamkeitsstark 
den städtischen Raum. Beispielsweise auf großen 

Werbeplakaten, die teilweise sogar mit echtem Moos bewach­
sen werden. „Rettet die March-Thaya-Auen! Kein einfaches 
Thema bei einem übersättigten Markt von Spendenaufrufen und 
Socialcampaigns, vor allem, da das zu behandelnde Problem 
nicht direkt vor jedermanns Haustür liegt. Deshalb dringt unsere 
Kampagne auch in den Lebensraum der Menschen ein. Stel­
len wir uns vor, die Natur würde mit uns das machen, was wir 
mit ihr tun: Lebensraum besetzen, bedrohen und zerstören. Mit 
dieser Kampagnenmechanik wollen wir im ersten Schritt Be­
wusstsein schaffen“, erklärt Paul Holcmann, Creative Director 
bei Springer & Jacoby Österreich. Unterstützt wird die Kam­
pagne von zahlreichen Partnern -  beispielsweise der Dmckerei 
agensketterl, der Agentur MediaCom oder dem Grafikbüro Gai 
Jeger. Auch die Gewista Werbegesellschaft ist begeistert von 
der Idee: „Umwelt und Naturschutz sind in unserer Gesell­
schaft zentrale Themen, mit denen sich jeder auseinander set­
zen sollten. Eine große Plakatkampagne eignet sich besonders 
gut, um möglichst viele Menschen zu erreichen. Spezielle Ef­
fekte, wie die Echt-Moos-Bepflanzung der-Plakate zur Ret­

tung der March-Thaya-Auen, wecken dabei zusätz­
lich die Neugierde bei den Betrachtern“, meint dazu 
Andrea Groh, Director of Sales. Aber mit Plakaten 

allein gibt man sich beim WWF noch nicht 
zufrieden. Darum ließ Lichtkünstler 

Alexander Peschka am 9. Juli bei­
spielsweise das Wiener Museums­

quartier symbolisch von Efeu um­
ranken und von Tieren erobern. We­

nige Tage zuvor fanden vor dem Burgtheater 
und auf der Mariahilfer Straße die ersten „Gree- 

nings“ statt. Dabei wurde mit Rasen, Efeu und anderen Pflan­
zen ein Stück Au in die Stadt gebracht. TV- und Radiospots 
mnden die Kampagne ab.
All diese Aktionen haben ein gemeinsames Ziel: Möglichst 
viele Menschen dazu zu motivieren, ebenfalls das March- 
Thaya-Auen-Manifest zu unterschreiben. Darum sind in die­
sem Fall auch Nachahmer gerne gesehen. „Wir laden alle 
dazu ein, uns zu unterstützen, das Manifest zu unterschrei­
ben und zum Beispiel über Facebook an Freunde weiterzulei­
ten. So erreicht unsere Botschaft möglichst viele Menschen, 
die vielleicht genauso über die Rettung der Auen denken wie 
wir, nur gar nichts von deren Bedrohung wissen“, meint Ingrid 
Kaiser-Hackl, Marketingleiterin des WWF.
Mehr als 25 Jahre nach Hainburg ist heute erneut der Einsatz 
der österreichischen Bevölkerung gefragt, um ein heimisches 
Naturjuwel vor der Zerstörung zu schützen. „In den March- 
Thaya-Auen ist der Naturschutz 1996 auf halbem Wege ste­
cken geblieben“, erinnert Hildegard Aichberger, Geschäftsfüh­
rerin des WWF Österreich, an die Eröffnung des Nationalparks 
Donau-Auen. „Diese Auen sind heute geschützt, die an March 
und Thaya aber noch nicht. Wir laden alle ein, 
den Weg gemeinsam mit uns zu Ende zu gehen 
und das Naturparadies March-Thaya-Auen end­
lich durch einen Nationalpark zu schützen und 
zu erhalten!“
Alle Informationen und das March-Thaya- 
Auen-Manifest finden Sie auf www.die-au.at

•A Vj

Der WWF dankt allen Partnern, die die Kampagne zur Rettung der March-Thaya-Auen unterstützen:

www.sms.at
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Wenn man an den majestätischen Anblick denkt, den einem ein 
durch die Lüfte gleitender Seeadler bietet, ist es schwer zu 

verstehen, wie diese prächtigen Vögel in Österreich einst völlig 
ausgerottet werden konnten. Und auch der imposante Bartgeier 
verschwand für viele Jahre völlig von der österreichischen Bild­

fläche. Heute erobern die beiden Arten den heimischen Luftraum 
zurück -  nicht zuletzt dank intensiver Arbeit des WWF.

Zweieinhalb Meter kann die Flügel­
spannweite eines ausgewachsenen See­
adlers messen -  eine beachtliche Größe. 
Wahrscheinlich ist das auch einer der 
Gründe, weshalb er bis heute das öster­
reichische Wappen ziert. Ein anderer ist 
sicherlich, dass er einst Charaktervogel 
der europäischen Meeresküsten, aber 
auch großer Flüsse, Seen und Feucht­
gebiete im Binnenland war.

March, Thaya und Donau, doch es sollte 
über 50 Jahre dauern, bis es 2001 zur ers­
ten erfolgreichen Brut auf österreichi­
schem Boden kam. Ein Erfolg, der auch 
auf die Arbeit des WWF zurückzufüh­
ren ist. Denn seit 1999 unterstützen wir 
aktiv die natürliche Wiederausbreitung 
dieses majestätischen Vogels in Öster­
reich. „Unser Seeadler-Projekt ist sicher­
lich eine Erfolgsgeschichte. Heute ist die

Heute ist die Zahl der heimischen Brutpaare schon 
auf 13 angewachsen und mehr als 50 Jungadler sind 
in den letzten 9 Jahren flügge geworden.

Doch so imposant seine Erscheinung 
auch ist, so verwunderlich ist die Tat­
sache, dass der Seeadler im 19. und 20. 
Jahrhundert in Österreich gezielt verfolgt 
und schließlich ausgerottet wurde, so- 
dass er ab 1946 hierzulande als ausge­
storben galt. Zwar überwinterten immer 
wieder Tiere in den Feuchtgebieten um

Zahl der heimischen Brutpaare schon auf 
13 angewachsen und mehr als 50 Jung­
adler sind in den letzten 9 Jahren flügge 
geworden. Zugleich ist auch die Zahl der 
in Österreich überwinternden Seeadler 
von 40 auf etwa 100 bis 140 Stück an­
gestiegen“, freut sich Christian Pichler, 
Leiter des Projekts beim WWF.

So schön sich diese Bilanz auch liest, 
wird sie doch immer wieder von Rück­
schlägen getrübt. Zu Beginn des Projekts 
war es vor allem der illegale Einsatz von 
Giftködem, der seit dem Jahr 2000 acht 
Seeadler das Leben kostete. Auch drei 
illegale Abschüsse wurden in diesem 
Zeitraum nachgewiesen. Hinzu kommen 
derzeit vermehrt Bleivergiftungen, die 
durch die Aufnahme bleihaltiger Jagd­
munition -  etwa in Form von Schrotkü­
gelchen -  über die Nahrung entstehen. 
Heuer starben bereits zwei Seeadler an 
den Folgen einer Bleivergiftung.
Um trotzdem, oder gerade deshalb, die 
Entwicklung eines vitalen Seeadlerbe­
standes in Österreich voranzutreiben, der 
bei etwa 20 Brutpaaren liegt, leistet der 
WWF auch weiterhin sowohl wissen­
schaftliche als auch praktische Arbeit. So 
werden beispielsweise Horstschutzzo­
nen eingerichtet, um Stömngen der emp­
findlichen Seeadler während der Brut 
zu vermeiden. Im Rahmen der Kam­
pagne vielfaltleben, die das Lebensmi­
nisterium gemeinsam mit den Projekt- 
partnem NATURSCHUTZBUND, 
WWF und BirdLife umsetzt, werden 
genetische Analysen gemacht. Diese sol­
len zur Aufklärung des rätselhaften Ver­
schwindens von Brutvögeln führen.

Flügge werden
Wo man beim Seeadlerprojekt im Jahr 
2001 stand, steht man bei den Bartgei­
ern heuer: Bei der ersten erfolgreichen 
Bmt. Denn Bartgeier und Seeadler tei­
len ein ähnliches Schicksal. Auch dieser 
gewaltige Greifvögel mit einer Flügel­
spannweite von bis zu 2,9 Metern war 
in Österreich einst weit verbreitet und 
wurde wegen seines schlechten Rufs 
als Räuber Anfang des 20. Jahrhunderts 
ausgerottet.
Iri den 70er Jahren begannen der ehema­
lige WWF Österreich-Geschäftsführer 
Winfried Walter und der Veterinärme­
diziner Dr. Hans Frey gemeinsam mit 
mehreren Partnern eine Zuchtstation 
für Bartgeier zur Auswilderung aufzu­
bauen. 1986 wurden schließlich die ers­
ten Tiere aus dieser Zucht in den hei-
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mischen Alpen freigelassen, um die Art 
in Österreich wiederanzusiedeln. Mehr 
als 150 Vögel wurden seitdem im ge­
samten Alpenraum ausgewildert, doch 
auch hier fielen einige vermutlich Wil­
derern zum Opfer.
Umso erfreulicher ist es daher, dass 
heuer ein Meilenstein im Projekt er­
reicht wurde: Im Nationalpark Hohe 
Tauem schlüpfte Mitte März das erste 
Bartgeierküken aus einer Brut in freier 
Wildbahn seit mehr als 100 Jahren. Ein

Erfolg, auf den auch wir vom WWF 
stolz sind, haben wir das Bartgeierpro­
gramm doch mitinitiiert und über Jahre 
vorangetrieben.
Sowohl Seeadler als auch Bartgeier sind 
Beispiele dafür, dass sich Investitionen in 
Wiederansiedelungs- und Schutzprojekte 
lolmen können. Es bleibt zu hoffen, dass 
diesen beiden Erfolgsgeschichten noch 
viele weitere folgen -  Arten, die schon 
bald darauf angewiesen sein könnten, 
gibt es hierzulande ja leider reichlich. ■

Ein Männlein steht im Walde

Ein Nachmittag mit Akka, Ingrid und Gustav
Anfang des 20. Jahrhunderts schickte Selma Lagerlöf Nils 
Holgersson aufseine „wunderbare Reise mit den Wildgänsen“. 
Und auch heute noch fliegen Grau-, Saat- und Blässgänse je ­
des Jahr vom hohen Norden bis zu uns ins Burgenland, um 
hier den Winter zu verbringen.
Am 27. November führt W W F - Ökopädagoge und Ornithologe 
Christoph Roland an das Ostufer der Langen Lacke -  den so ge­
nannten „Ganslstrich“. Mit etwas Glück kann man dann tausende 
Gänse erleben, die sich zur Abenddämmerung laut schnatternd 
an ihren traditionellen Schlafplätzen niederlassen.

Pilze, das sind besonders faszinierende Geschöpfe -  nicht nur, 
wenn es um kulinarische Schmankerln geht. Denn unsere Wälder 
wären ohne sie nicht lebensfähig, und unsere Welt um eine ganze 
Reihe außergewöhnlicher Formen, Farben und Gerüche ärmer. 
Im Rahmen der WWF-Exkursion „Schwammerlweit im Wiener­
wald“ besteht am 25. September 2010 die Möglichkeit gemein­
sam mit Pilzexperte Dr. Alexander Urban in die verborgene Welt 
der Schleimfüße, Hautköpfe und Stachelbärte einzutauchen.

PROGRAMM:
10.30 Uhr: Abfahrt von Wien, Schweden­

platz, Franz-Josefs-Kai (bei der 
Nachtbushaltestelle)

11 -  11.30 Uhr: Ankunft am jeweilig günstigen Standort 
(wird auf Vegetationsphase abgestimmt)

Unkostenbeitrag für Busfahrten und Führungen:
€ 3 5 ,-  /Person
€ 30,- /Person für Mitglieder und Paten 
€ 20;- /Person für Kinder
Anmeldung bis 3. September 2010

PROGRAMM:
13.30 Uhr:

15 Uhr:
15 Uhr:

15.30 Uhr:

17.30 Uhr: 

20.00 Uhr:

Abfahrt von Wien, Schwedenplatz, Franz-Josefs- 
Kai (bei der Nachtbushaltestelle)
Ankunft am Seewinkelhof in Apetlon 
Führung durch die WWF-Bildungswerkstätte 
Seewinkelhof
Nach einem aufwärmenden Punsch, hausge­
machten Grammelpogatscherln und Käsestan­
gerin gemeinsame Wanderung an den „Gansl­
strich“ am Ostufer der Langen Lacke 
Rückweg zum Seewinkelhof und gemeinsames 
Abendessen mit Kessel- und Erdäpfelgulasch 
Rückfahrt nach Wien

Unkostenbeitrag für Busfahrten, Verpflegung 
und Führungen:
€ 60 ,- /Person
€ 50,- /Person für Mitglieder und Paten 
€ 30 ,- /Person für Kinder
Anmeldung bis 1. November 2010

Nähere Informationen und Anmeldung bei Frau Yvonne Schützenhofer
Tel.: 01/488 17 235 (M o-Fr. 08:00 bis 14:00 Uhr); E-Mail: yvonne.schuetzenhofer@wwf.at
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Mitgliederversammlung
Der Präsident des WWF Österreich Helmut Pechlaner und 
Geschäftsführerin Hildegard Aichberger laden auch heuer 
wieder zur Mitgliederversammlung des Umweltver­
bandes WWF am 22. Oktober 2010, um 16.00 Uhr, im 
Tiergarten Schönbmnn, Gasthaus Tirolergarten, Schlosspark 
Schönbrunn, 1130 Wien, ein.

Um 15.00 Uhr (pünktlich) besteht außerdem die Möglich­
keit zu einer kurzen Führung durch den Tiergarten. Treff­
punkt dazu ist die Kasse Hietzinger Tor.
Anmeldungen bitte verbindlich bis 10. Oktober 2010 unter 
01/488 17 242 oder per E-Mail an: service@wwf.at.

Tagesordnung:
■ Begrüßung, Feststellung der Beschlussfähigkeit und 

Genehmigung der Tagesordnung -  Helmut Pechlaner
■ Bericht der Geschäftsführung, Präsentation des Jahresab­

schlusses für das Wirtschaftsjahr 2009/2010 -  Hildegard 
Aichberger, Andrea Johanides

■ Bericht des Rechnungsprüfers -  Josef Ebenbichler
■ Empfehlung an den Stiftungsrat zur Entlastung des 

Vorstandes -  Hildegard Aichberger, Helmut Pechlaner
■ Präsentation der Naturschutzschwerpunkte des WWF 

Österreich 2010/2011 -  Andreas Wurzer
■ Allfälliges
■ Vortrag von Dr. Walter Hödl (Mitglied des Wissen­

schaftlichen Beirates/WWF) über die bedeutendste 
Flusslandschaft Österreichs, die March-Thaya-Auen

Im Anschluss laden wir alle Mitglieder zu einem kleinen 
Umtrunk im Gasthaus Tirolergarten ein.
Ihre schriftlichen Anträge richten Sie bitte bis 30. September 
2010 an die Geschäftsführung.

Lassen sie uns in Kontakt bleiben!
Sie sind umgezogen?

Ihr Name hat sich geändert?

Sie haben Fragen zum 
Pandamagazin oder möchten 
wissen, wie Sie die Arbeit des 
WWF unterstützen können?

Wir freuen uns, 
von Ihnen zu hören

01/488 17 242
service@wwf.at
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IK E A  m a c h t Vösendorf grüner.
MH dem »  Efd^taftportt» m  Mto.

IKEA

I.---- H '

terreicherlnnen die Möglich­
keit geben, auch im täglichen 
Leben ein Zeichen für den 
Klimaschutz zu setzen: Die 
WWF CLIMATE GROUP wird 
ins Leben gerufen, der heute 
bereits fünf Unternehmen 
beigetreten sind.

Dieses A uto Wurde für
I M

auf um weltfreundliches 
Erdgas umgerüstet.

Gemeinsam mehr erreichen
Schwedischer Trendsetter -  auch in 
Sachen Klimaschutz
Dass Billy, Malm und Pax österreichische Schlaf- und Wohnzim­
mer verändert haben, steht außer Zweifel. Doch IKEA erweist 
sich auch in Sachen Klimaschutz als echter Trendsetter.
Vor fast drei Jahren starteten IKEA und WWF Österreich ein 
ambitioniertes Projekt: die WWF CLIMATE GROUP. Als 
Gründungsmitglied verpflichtete sich der Möbelkonzem seine 
betriebseigenen C02-Emissionen bis 2010 um 15 % zu re­
duzieren. Die Ausweitung des Anteils emeuerbarer Energie 
auf 80 %, der Einsatz von neusten Energie- und Umweltstan­
dards bei der Errichtung von Neubauten oder die Umstellung 
der Firmenflotte auf umweltfreundlichere KFZ sind nur ei­
nige weitere selbstgewählte Aktionen, mit denen IKEA zei­
gen will, dass jeder in seinem Bereich etwas bewirken kann. 
Vieles davon wurde heute schon umgesetzt.
Bereits 2007 begann man damit, Hybridautos in der Firmen­
flotte einzusetzen. Mittlerweile machen diese fast die Hälfte

aller Dienstautos aus.
Aber auch für Kun­
den wurde einiges ge­
tan: Eine neue Bus­
linie für IKEA Haid, Echtzeit-Anzeigetafeln für die Busse bei 
IKEA Innsbruck und Haid und vieles mehr. Seit dem Voijahr 
stehen auch erdgasbetriebene Leihtransporter kostengünstig 
zur Verfügung.
Seit Jänner 2009 deckt IKEA außerdem als erstes Großun­
ternehmen Österreichs seinen Elektrizitätsbedarf zu 100 % 
mit grünem Strom aus emeuerbaren Energieformen. Das 
jüngste Einrichtungshaus, IKEAKlagenfurt, steht auf mehr als 
550 Pfählen und gewinnt so die Energie zum Heizen und zum 
Kühlen mittels Erdwäimepumpe aus dem Erdinneren.
IKEA ist aber nicht nur in den eigenen vier Wänden aktiv, 
sondern leistet mit diversen Aktionen wie dem Sparlampen­
tag auch einen großen Beitrag zur Bewusstseinsbildung der 
österreichischen Bevölkerung. Wir sagen: Weiter so!

chtungshaus
2007 will der W W F allen Ös-

Jeder Schluck ein Schluck 
für den Klimaschutz
Anfang Juni 2010 wurde in Wien die 
erste Klimafreundlichkeitsstudie Ös­
terreichs -  von der WWF CLIMATE 
GROUP in Auftrag gegeben, und von 
Karmasin Motivforschung durchge­
führt -  präsentiert. Die Ergebnisse 
zeigen unter anderem, dass vor allem 
Kärntner und Steirer beim Einkäufen 
auf Regionalität achten. Denn aktiver 
Klimaschutz kann schon beim Griff 
ins Einkaufsregal beginnen.

Der Fruchtsafthersteller Pfänner, selbst Mitglied der WWF 
CLIMATE GROUP, hat diesen Trend schon früher erkannt 
und entsprechend reagiert. Mit dem ersten klimafreundlichen 
Apfelsaft Österreichs, umweltfreundlichen Verpackungen und 
dem Ziel, den CO2 -Ausstoß bis 2011 um 15 % zu senken, 
setzte man erste Zeichen, dass Klimaschutz hier ernst genom­
men wird. Im Herbst 2009 wurde die Produktpalette um eine 
geschmackvolle Alternative erweitert: „100 % Traubensaft 
rot“ wird ausschließlich aus österreichischen Trauben gepresst. 
Kurze Transportwege sorgen dabei nicht nur für bessere Qua­
lität, sondern tragen auch zum Umweltschutz bei.
So bietet Pfänner jedem die Möglichkeit, sich schon beim Ein­
käufen für mehr Klimaverantwortung zu entscheiden.

pandamagazin 3/10 19

©Umweltverband WWF Österreich; download unter www.zobodat.at



Am Rande des Nationalparks Neusiedler See-Seewinkel, unweit 
der Langen Lacke, liegt ein Anwesen, auf dem sich so einiges tut. 

In seiner 62-jährigen Geschichte entwickelte es sich vom land­
wirtschaftlich genutzten Gutshof zu einer fortschrittlichen Bil­

dungseinrichtung -  der WWF-Bildungswerkstätte Seewinkelhof.

1948 machte ein burgenländischer 
Landwirt seinen beiden Söhnen ein be­
sonderes Geschenk. Er errichtete ei­
nen Gutshof mit zwei Häusern darauf, 
eines für jeden der beiden: Die Ge­
burtsstunde des Seewinkelhofs. Auf­
grund seiner besonderen Lage -  ca. 
vier Kilometer von Apetlon entfernt, 
in unmittelbarer Nähe des heutigen 
Naturschutzgebietes Lange Lacke -  
rückte der H of schon bald ins Interesse 
der Naturschutzaktivisten der frühen 
1960er Jahre. So kam es auch, dass 
1963 hier der Gmndstein zur Gründung 
des WWF Österreich gelegt wurde. Es 
sollte allerdings noch 23 Jahre dauern,

H  EUROPEAN UNION 
European Regional 
Development Fund

creat ing the fu tu re
Programm zur grenzüberschreitenden Kooperation ÖSTERREICH - UNGARN 2007-2013 
AUSZTRIA - MAGYARORSZÄG Hataron Ätnyülö Együttmüköctesi Program 2007-2013

bis die beiden Häuser mit dem umlie­
genden Garten 1986 vom WWF erwor­
ben wurden.
In den letzten Jahren erfüllte das Haus 
dann eine Vielzahl verschiedenster 
Aufgaben: Ausstellungsraum, Infor­
mationszentrum, Herberge für Wis­
senschaftler, Mitarbeiterinnen und 
andere Naturschutzaktivisten sowie 
Auffangstation für verletzte Tiere sind 
nur einige davon.

Innovativ und nachhaltig
Als 1996 das Nationalpark Informati­
onszentrum in Illmitz eröffnet wurde, 
entwickelte sich der Seewinkelhof zu­
nehmend in Richtung Umweltbildung 
weiter und gewann vermehrt als Austra­
gungsort für Projekttage und -wochen 
für Schulklassen an Bedeutung. „Das 
Besondere an all unseren Bildungs­
programmen am Seewinkelhof ist 
nicht nur die unmittelbare Nähe zu 
wahren Naturschätzen, sondern auch, 
dass wir nach den neuesten Erkennt­

nissen der Didaktik im wissenschaft­
lichen Unterricht arbeiten.,Forschend 
begründetes Lernen’ zielt darauf ab, 
dass Kinder lernen, selbst Fragen zu 
stellen, Vorhersagen zu treffen und 
diese mit Argumenten zu untermau­
ern. Das fördert die Eigenverantwor­
tung und das Selbstbewusstsein. Ganz 
abgesehen davon, dass diese Art des 
Lernens einfach mehr Spaß macht“, er­
klärt dazu Barbara Tauscher, Leiterin 
des WWF-Bildungsprogramms.
Der Seewinkelhof übernimmt aber 
nicht nur inhaltlich und methodisch 
eine innovative Rolle, sondern fungiert 
auch in Sachen nachhaltige Nutzung 
natürlicher Ressourcen als Modellob­
jekt. Daher werden sowohl Strom als 
auch Warmwasser für den Eigenbedarf 
mit der Kraft der Sonne produziert und 
die Abwässer des Hauses durch eine 
eigene Pflanzenkläranlage gereinigt. 
Auch die Toiletten sind ressourcen­
schonend, denn die Humustoiletten 
brauchen kein Wasser.
Um auch in Zukunft für mehrtägige 
Veranstaltungen optimal gerüstet zu 
sein, wurde der Seewinkelhof heuer 
mittels EU-Finanzierung um- und aus­
gebaut. So wurden beispielsweise die 
Schlafsäle ausgeweitet und das Bad 
renoviert.
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Heute und nicht morgenVielfalt verbindet
Das zentrale Element, das sich wie ein roter Faden durch 
das Umweltbildungsprogramm des WWF zieht, ist die 
Frage nach dem Wert und der Bedeutung von Artenviel­
falt. In dem EU-geförderten Projekt „Vielfalt verbindet“ 
im Rahmen des Programms zur grenzüberschreitenden 
Kooperation Österreich-Ungarn 2007-2013 wird genau 
dieser Frage nun auch länderübergreifend nachgegangen. 
Denn beiderseits der Österreichisch-Ungarischen-Grenze 
ist die Region rund um den Neusiedler See als Natura- 
2000-Gebiet, als Biosphärenpark, als Ramsar-Gebiet und 
als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen. Zugleich liegt 
es aber auch im Zentrum eines sich sehr dynamisch ent­
wickelnden Wirtschaftsraums. Gerade deshalb ist es be­
sonders wichtig, die Zukunft dieses Raumes im Sinne ei­
ner umfassenden Nachhaltigkeit zu gestalten. Diese muss |
allerdings auch von einer entsprechenden Einstellung und |OC!
Handlungs-Orientierung der Bevölkerung getragen wer- ® 
den, was umfassende Informations- und Bildungsarbeit 
zur Voraussetzung hat.

Gemeinsam mit dem Umweltbildungszentrum des Fertö- 
Hansäg Nemzeti Park in Fertöüjlak (Ungarn) wurde daher 
unter anderem ein dreitägiges Programm für Kinder und 
Jugendliche im Alter zwischen acht und zwölf Jahre ent­
wickelt. Dabei wird den Teilnehmern die Artenvielfalt auf 
unserer Erde als Ganzes nähergebracht und ihr Blick von 
einer lokalen auf eine globale Ebene gehoben. Ganz ne­
benbei wird außerdem der interkulturelle Austausch zwi­
schen Österreich und Ungarn gefördert. Genau deshalb 
verbringen die teilnehmenden Schulklassen auch mindes­
tens einen Projekttag im Nachbarland. ■

Oft heißt es, dass die Jugend von heute 
die Entscheidungsträger von morgen wären. 
Einer etwas anderen Ansicht ist man beim 
WWF. Denn hier ist man davon überzeugt, 
dass junge Erwachsene schon heute 
richtungsweisende und führende Rollen 
übernehmen können.

Es ist eine bizarre Situation: Einerseits sehen wir in Jugend­
lichen unsere Zukunft, andererseits lassen wir sie genau diese 
nur selten mitgestalten. Um dieses Paradoxon aufzulösen, hat 
der WWF nun ein neues Programm ins Leben gemfen. „Jugend­
liche möchten etwas tun und verändern, doch sie bekommen 
viel zu selten die Chance, selbst aktiv zu werden. Mit unserem 
Growing Youth Leaders-Programm vennitteln wir ihnen die nö­
tigen Skills, um eigene Projekte 
professionell und zielführend 
durchzuführen“, sagt Nathan 
Spees, Leiter des Projekts.
Das Growing Youth Leaders- 
Konzept ist dabei denkbar ein­
fach: Während sich eine Aus­
wahl interessierter und engagierter Jugendlicher zwischen 
14 und 18 Jahren im ersten Jahr des Programms Projektmanage­
mentmethoden und Führungskompetenzen aneignen und The­
men wie den ökologischen Fußabdmck behandeln, geben sie 
genau dieses Wissen in den darauf folgenden Jahren an andere 
Jugendliche weiter. Und da man Erlerntes möglichst schnell 
in die Praxis umsetzen sollte, realisieren sie als Teil des Youth 
Environmental Councils auch eigene Projektideen. Interessierte 
erhalten bei Nathan Spees unter nathan.spees@wwf.at nähere 
Informationen. ■

Noch sind 8 Plätze frei!
Bewirb dich bis 28. August 
www.wwf.at/get-active un 
werde Teil eines tollen Tean
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Vielfalt verbindet

3 Projekttage in Österreich und Ungarn für Kinder und 
Jugendliche im Alter zwischen 8'und 12 Jahren. 
Informationen und Anmeldung bei Mag. Barbara 
Tauscher unter barbara.tauscher@wwf.at oder 
01/488 17 218.
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Dl Philipp Janes und Dl Bernhard Rapf: 
Gemeinsam bildet das Duo das Architek­
tur- und Designbüro A2K. Etwa ein Jahr 
investierten die beiden in die Renovie­
rung der WWF-Bildungswerkstätte See­
winkelhof -  ehrenamtlich. Wie es zu die­
sem Engagement kam, inwiefern Natur in 
ihren Entwürfen eine Rolle spielt und wie 
es mit dem Thema Nachhaltigkeit be­
stellt ist, erzählten sie uns im Gespräch.

„Natur vermittelt Behaglichkeit“
Sie haben das WWF-Bildungszentrum 
Seewinkelhof im Burgenland weitge­
hend renoviert und das ehrenamtlich. 
Wie kam es zu diesem Engagement? 
Janes: Uns beide verbindet eine lang­
jährige Freundschaft mit Barbara Tau­
scher, die das Umweltbildungspro­
gramm des WWF Österreich leitet. 
Daher wussten wir schon relativ viel 
über diese Einrichtung und fanden 
das Konzept, das dahinter steht, sehr 
spannend. Als wir dann erfahren ha­
ben, dass Umbauarbeiten nötig sind, 
war für uns ziemlich schnell klar, dass 
wir hier etwas beitragen wollen.

Rapf: Und wir sind auch beide von 
der dortigen Landschaft beeindruckt. 
Wir kannten die Gegend bereits ganz 
gut, da wir privat schon öfters dort wa­
ren. Im Frühjahr 2009 haben wir uns 
dann erstmals gemeinsam hingesetzt 
und uns Gedanken zur Renovierung 
des Seewinkelhofes gemacht. Im Mai 
desselben Jahres wurden die Pläne 
eingereicht, im Herbst ging es an die 
Umsetzung. Und Ende Mai, Anfang 
April 2010 wurden die Arbeiten dann 
abgeschlossen.

ln der Architektur spielen Formen, 
Farben, Materialien und ästhetisches 
Empfinden eine zentrale Rolle. Inwie­
weit lassen Sie sich in Ihrer Arbeit von 
der Natur inspirieren?
Rapf: All diese Aspekte tragen we­
sentlich dazu bei, wie man sich in

einem Raum fühlt. Wir verwenden da­
her oft erdnahe Farbtöne. Die vermit­
teln Behaglichkeit und man fühlt sich 
schnell wohl. Und auch beim Material 
achten wir darauf, dass wir es in mög­
lichst ursprünglicher Form einsetzen. 
Holz muss man als Holz spüren, Stein 
als Stein -  das macht auch die Qualität 
eines Entwurfes aus.

Janes: Abgesehen davon gab es be­
reits einige Projekte, bei denen wir 
versucht haben, unsere Architektur in 
die Natur der Umgebung einzupassen. 
Beispielsweise bei einem Einfamilien­
haus in Niederösterreich, das wir 2006 
fertiggestellt haben. Das Gebäude fügt 
sich fließend und harmonisch in die 
Optik der Landschaft ein. Darum ha­
ben wir auch das Haus bewusst flach 
gehalten. Das Ergebnis ist, dass man 
in jedem Zimmer das Gefühl des Bo­
denkontaktes hat.

Rapf: Außerdem machen wir uns 
natürlich auch Gedanken über die 
Begrünung unserer Projekte -  vom 
Innenhof, über Fassaden bis zum 
Dachgarten. Die Natur in die Stadt zu­
rückholen — das wird einfach immer 
mehr geschätzt.

Schon bei der Planung eines Hauses 
kann man den späteren Energiever­
brauch maßgeblich mitbestimmen — 
Stichwort Niedrigenergie- und Pas­
sivhaus. Welchen Stellenwert haben

diese Überlegungen bei Ihren Pro­
jekten?
Janes: Einen stetig größer wer­
denden! Einerseits verlangen die Be­
hörden immer stärker danach, ande­
rerseits ist es auch unseren Kunden 
und uns selbst ein zentrales Anliegen. 
Derzeit planen wir beispielsweise ein 
Jugendgästehaus mit Solaranlage am 
Dach, Gebrauchtwassernutzung und 
Erdsonden zur Warmwassergewin­
nung. Das Projekt ist ganz auf eine 
ökologische Nutzung ausgelegt und 
das soll später auch spürbar sein. Ein 
anderes Beispiel wäre ein Wohnhaus 
in Wien mit etwa 30 Wohneinheiten. 
Auch hier ist eine Solaranlage instal­
liert. Und die Begrünung von Fassade 
sowie Terrassen war von Anfang an 
Teil des optischen Konzeptes.

Gibt es eine Gegend in Österreich, die 
Sie aufgrund ihrer Naturlandschaft 
besonders mögen und in der Sie gerne 
Ihre Freizeit verbringen?
Janes: Tatsächlich zählt der Seewinkel 
im Burgenland da dazu. Ich habe dort 
schon viele Wochen Urlaub verbracht

V

und sie immer sehr genossen.

Rapf: Ich bin außerdem immer gern 
in der Südsteiermark. Ich liebe das 
Klima und die hügelige Landschaft 
dort sehr.

Vielen Dank fü r  das interessante 
Gespräch. ■
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Alles begann mit dem Entschluss, mit 
Friedensreich Hundertwasser das Rog­
ner Bad Blumau zu realisieren. Das war 
der erste Schritt in die richtige Richtung. 
Der zweite Schritt war es, ein Geother­
miewerk zu errichten. Dieses versorgt 
das Rogner Bad Blumau mit Ökoener­
gie und spart dadurch jedes Jahr vier 
Millionen Kilogramm CO2 .
Mit der WWF-Kooperation „Klima­
schutz im Schlaf“, die bereits 2008 
startete, ging das Rogner Bad noch ei­
nen Schritt weiter. Im „Hügelwiesen­
land“ ist aber auch die Entscheidung 
der Gäste, auf das tägliche Hand­
tücherwechseln zu verzichten, eine

Entscheidung für die Umwelt. Denn 
das Rogner Bad Blumau gibt diese 
Ersparnis direkt weiter und unterstützt 
damit die WWF Initiative zur Rettung 
des Amazonas Regenwalds. Jährlich 
können so bis zu 1.000 m2 dieses ein­
zigartigen Lebensraums weiter unter 
Schutz gestellt werden.
Mehr Informationen und aktuelle 
Angebote gibt es auf 
www.blumau.com und unter 
Tel.: 03383/5100-9449.

Tipp für den Sommerurlaub:
SommerSPAss auf ringelgrünen Lie­
gewiesen. Bis zu zwei Nächte gratis!

Wozu in die Ferne schweifen?

Soja -  mit Sicherheit eines der am meis­
ten diskutierten Themen der letzten Jah­
re. Einerseits wertvoller Eiweißersatz 
für Vegetarier, Veganer und Menschen 
mit Laktoseintoleranz, andererseits we­
sentlicher Faktor, wenn es um die Zer­
störung von Regenwäldem geht. Denn 
jede Minute werden hier Flächen in der 
Größe von fünf Fußballfeldem zerstört, 
um in Folge vor allem Sojaanbaugebie­
ten Platz zu machen.
Einen Ausweg aus diesem Zwiespalt 
bietet Joya mit seinen Produkten, denn 
das verarbeitete Soja stammt zu 100 %

aus Österreich. Zusätzlich geht pro ver­
kaufter Packung ein Cent als Spende 
für das Amazonasprojekt an den WWF. 
Rund 83 Millionen Quadratmeter Re­
genwald konnten so im Laufe der Koo­
peration dauerhaft geschützt werden. 
Jetzt erweitert Joya die Palette um zwei 
weitere rein pflanzliche Produkte: Joya 
Hafer Drink aus Waldviertler Vollkom- 
Hafer und Joya-Reis-Drink aus italie­
nischem Vollkom-Reis. Beide Drinks 
sind ungezuckert und komplett aus Bio- 
Rohstoffen gewonnen. ■
Mehr auf www.joya.info

Wien 1 Bäckerstraße 16,  ̂ 5126866 
Wien 9 Spitalgasse 17a,  ̂ 4080440 
St. Pölten Linzer Straße 2, ® 34384 
Salzburg Linzer Gasse 33, ® 877070 

Kneissl Touristik Zentrale 
® 07245 20700 41 Natascha Kröger

w w w .kneissltouristik.at

Süd-Rmerikci
Peru - Bolivien - Chile
Mit Salar Uyuni und Atacama-Wüste
10. - 29.10.2010 Flug, Bus/Kleinbus,
**, *** und ****Hotels und Hosterias/NF, 
tw. HP, Zugfahrt, Bootsfahrten, Eintritte, 
RL: Dr. Fritz Trupp €  4.180,--

Chile - Land d. Kontraste
Mit Atacama-Wüste, Seengebiet 
und Patagonien
6. - 21.11., 25.12.10 - 9.1.2011 Flug, 
Bus/Kleinbus, *** u. ****Flotels u. Hoste­
rias/NF, Bootsfahrt, Eintritte, RL: MMag.
Dr. G. Mandl (1. Termin) ab €  3 .770 ,-

Brasiliens Höhepunkte
26.12.10 - 8.1.2011 Flug, Bus/Kleinbus, 
*** und ****Hotels und 2x Lodge/NF, tw.
HP, Eintritte, RL: Dr. F. Halbartschlager

€  3 .440 ,-

Argentinien - Chile: 
Naturwunder Patagoniens
25.12.10 - 9.1.2011 Flug, Bus/Kleinbus, 
*** und ****Hotels und Hosterias/NF sowie 
4x HP, Eintritte, RL: MMag. Dr. G. Mandl

€  4.650,™

Argentinien - Chile: 
Höhepunkte Patagoniens
Auf Teilabschnitten der legendären 
Ruta 40 in den Süden Argentiniens
27.1. - 13.2.2011 Flug, Bus/Kleinbus,
*** und ****Hotels und Hosterias/NF sowie 
4x HP, 2x VP, Eintritte, RL: MMag. Dr. 
Gerfried Mandl €  4 .390 ,-

Unsere neuen Kataloge 
sind erschienen!

€uropa & MusikReisen
Herbst -  Winter - Frühling 2010/11

Orient & Fernreisen
Herbst - Winter - Frühling 2010/11
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„Nach mir 
die Sintflut

„G esunde A uw älder w erd e n  rege lm äß ig  überflu tet. D as W a s s e r fö rd ert d ie p a ra d ie ­
sische V ielfalt an Tieren und P flanzen, d ie in den A uen zu finden sind. M eine E rbschaft 

an den W W F hilft, d ie schönsten A u w älder Ö sterre ichs, d ie M arch -T haya-A u en  zu  
schützen. Für kom m ende G enerationen . D am it die S intflut im m er w ie d e r und w ie d e r 

neues Leben bringen kann.“ Juliette M. hat den WWF in ihrem Testament bedacht

Wir informieren Sie gerne: gabriela.mossannan@wwf.at 
01/488 17-263 oder www.wwf.at/testamente

W W F Ö ste rre ich  ZVR: 751753867 Foto: Elke H e llm ich /W W F K reation : w w w .g a ije g e r.a t
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Die March-Thaya-Auen, das grüne Herz zwischen Wien und Bratislava, bilden die artenreichste 
Flusslandschatt Österreichs. Sie sind Heimat für 500 bedrohte Tier- und Pflanzenarten. Seltene 
Vogelarten wie Seeadler, Kaiseradler und Schwarzstorch können hier ungestört brüten.

Doch diese Schatzkammer der Artenvielfalt ist akut bedroht! Durch die Flussregulierung 
verschwinden wertvolle Augewässer. Immer mehr Straßen sollen das Gebiet zerschneiden. Ein 

geplanter Schifffahrtskanal würde die Auenwildnis schließlich endgültig zerstören.

Das darf nicht passieren! Kämpfen Sie m it uns fü r die Rettung dieser einzigartigen 
F lusslandschaft und unterschreiben auch Sie das M arch-Thaya-A uen-M anifest.

www.die-au.at
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